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Für Vicky Joseph, geschätzte Freundin und 
Lichtgestalt, die mit ihrer Vision und harten 
Arbeit das Leben von unzähligen Familien 

bereichert hat.





PROLOG

Rory streckte ihr Bündel vor. »Hallo, Lady, möchtest 
du einen kleinen Jungen? Du kannst ihn umsonst ha-
ben.«

»Kind, woher hast du dieses Baby?«
»Ich hab es gefunden in einem … in einem Gebüsch. 

Es schreit ganz wenig. Er ist wirklich brav, und du musst 
nichts dafür bezahlen. Du kannst es einfach mitneh-
men.«

Aber statt Rorys kleinen Bruder zu nehmen, rief die 
Frau die Polizei.

7





KAPITEL 1 

Rory war schon etwas betrunken, denn es war ihr gu-
tes Recht, sich zu betrinken, und jeder, der sie dafür 
verurteilen wollte, konnte zur Hölle fahren. Nicht dass 
jemand auf dieser Party sich ein Urteil erlauben sollte. 
»Julia«, sagte sie zu dem Mann, der sich auf dem Hotel-
balkon zu ihr gesellt hatte, und streckte ihre Hand vor. 
»Wie in Capulet.«

»Darth«, erwiderte er. »Wie in Vader.«
Seine Stimme war herrlich rau, sein Lächeln seidig, 

und zu ihrer Überraschung hörte Rory sich lachen. 
 »Sagen Sie, Mr. Vader, sind Sie wirklich böse?«

Sein linker Mundwinkel zuckte nach oben, ein Mund 
mit schmalen, fein geschwungenen Lippen. »Es kommt 
darauf an, wen Sie fragen.«

»Ich frage Sie.« Sie hatte bereits drei hochprozentige 
Fruchtcocktails in sich hineingeschüttet, um ihren Un-
mut darüber zu tilgen, dass sie an einer Party teilnehmen 
musste, auf die sie nicht hingehörte. Ihr Schwips machte 
es ihr leicht, mit diesem arroganten, von sich selbst über-
zeugten, aber sehr verführerischen Mann zu flirten, der 
Footballerreichtum ausstrahlte, angefangen von seiner 
glänzenden Gelfrisur über seinen athletischen Körper 
bis zu seiner luxuriösen Armbanduhr.
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»Ich beuge hin und wieder die Regeln.« Er berührte 
mit seiner Fingerspitze die rote Samtblüte in ihrem Haar. 
»Sagen Sie mir, dass Sie nicht wirklich dreizehn sind, 
Miss Capulet.« Sein Finger wanderte zu ihrer Wange.

Sie ließ ihn für einen Moment dort ruhen, bevor sie 
einen großen Schluck von ihrem vierten Cocktail trank. 
»Was denken Sie?«

»Ich denke, Sie haben die Dreizehn vor einer Weile 
hinter sich gelassen.«

Sie hatte die Dreizehn vor einundzwanzig Jahren hin-
ter sich gelassen, darum konnte sie ihm die Bemerkung 
nicht übel nehmen. Sie schüttelte ihre honigblonde Lo-
ckenmähne wie ein Profi vor diesem supermaskulinen 
Mann. »Korrekt. Und was machen Sie so, Mr. Vader? 
Das heißt, wenn Sie nicht gerade die Jedi ausrotten.«

»Ich verdiene gutes Geld.«
»Wirklich?« Sein Blick war forsch und gefährlich, 

genau, was sie im Moment brauchte, und ihr alkohol-
benebelter Verstand ließ es völlig angemessen erschei-
nen, dass sie über die Vorderseite seines Hemds strei-
chelte. »Irgendwelche Tipps für mich, wie ich gutes Geld 
verdienen kann?«

Er schenkte ihr ein süffisantes Grinsen, das Knochen 
zum Schmelzen brachte. »Ich hätte da ein paar Ideen.«

Als Rory wieder zu sich kam, war sie allein, verkatert 
und nackt, abgesehen von der roten Samtblüte, die schief 
über ihrem Ohr hing, ihrem schwarzen Strapsgürtel und 
den Netzstrümpfen. Sie blinzelte in das trübe Straßen-
licht draußen vor dem Fenster des Hotelzimmers, das 
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sich, wie ihr noch schwach in Erinnerung war, im selben 
Flur befand wie die Partysuite. Nach zwei Jahren sexuel-
ler Besonnenheit war sie rückfällig geworden.

Sie glaubte, sich an ein Kondom zu erinnern, aber 
vielleicht auch nicht, und was, wenn er irgendeine 
schreckliche Krankheit hatte, die sich um Kondome 
nicht scherte? Das Zimmer drehte sich, genau wie ihr 
Magen. Sie hatte einen One-Night-Stand – etwas, das 
sie von ihrer Bucketlist streichen konnte, bloß dass er 
nie auf ihrer Bucketlist gestanden hatte –, aber sie war 
mies drauf gewesen und dumm, nicht sie selbst, und die-
ser aufgeblasene reiche Schnösel, dem der Ruhm offen-
bar zu Kopf gestiegen war, hatte die perfekte Ablenkung 
geboten. Nicht nur hatte sie eingewilligt – sie hatte ihn 
dazu noch ermutigt.

Auf der Party hatte es von schönen Frauen nur so 
gewimmelt, alle deutlich jünger als Rory, alle heraus-
geputzt in knappen Outfits und High Heels, mit seidig 
glatten langen Haaren, und jede von ihnen versuchte, 
die Aufmerksamkeit der versammelten Profisportler auf 
sich zu ziehen. Rory mit ihren vierunddreißig Jahren, 
ihren unbändigen Locken und dem klassischen knielan-
gen Cocktailkleid, das nun in einer schwarzen Tüllpfütze 
auf dem Boden des Hotelzimmers lag, bildete eine Aus-
nahme, und doch hatte Vader sie aus der Menge heraus-
gepickt.

Sie erinnerte sich vage, dass er wie ein Quarterback 
gebaut war, athletisch und breitschultrig. Seine Überheb-
lichkeit und die Gelfrisur hätten sie in die Flucht schla-
gen müssen, stattdessen hatten sie ihrem  beeinträchtigten 

11



Verstand irgendwie das Gegenteil signalisiert. Nun war 
sie hier, allein in einem fremden Hotelzimmer um drei 
Uhr nachts, und ihr Magen zog sich vor Selbstekel zu-
sammen, weil sie mit einem Fremden geschlafen hatte, 
der sämtliche Eigenschaften besaß, die sie am meisten 
verabscheute – und der ziemlich sicher verheiratet war.

Stöhnend wankte sie ins Bad, hielt ihre Haare aus 
ihrem Gesicht und übergab sich ins Waschbecken. 
Sie spülte ihren Mund aus und spritzte sich Wasser 
ins Gesicht, während sie versuchte, nicht in den Spie-
gel zu schauen. Doch sie tat es trotzdem, sah die ver-
schmierte Wimperntusche um ihre Augen, den eben-
falls verschmierten Lippenstift um ihren Mund und den 
Ausbruch von entfesselten Locken um ihren Kopf. We-
nigstens war es draußen noch dunkel. Sie konnte sich 
heimlich aus dem Hotel schleichen und hoffen, dass ihr 
auf dem Weg niemand begegnete.

Ihre Hände waren mit einem Mal ungeschickt, ihr 
Kopf hämmerte, und sie brauchte eine Ewigkeit, um sich 
anzuziehen. Sie schnappte sich ihre Clutch aus rotem Sa-
tin, das Einzige, was sie von ihrer Mutter noch besaß – 
Bist du stolz auf mich, Mom? – und wandte sich zur Tür, 
aber auf dem Weg dorthin entdeckte sie etwas auf dem 
Tisch. Etwas, das dort nicht sein sollte.

Fünf Hundertdollarscheine.
Er hatte sie für eine Prostituierte gehalten.

Die Party neigte sich allmählich dem Ende zu. Die Kell-
ner und der Barkeeper waren bereits gegangen, aber drei 
Paare und ein paar Einzelgäste hielten sich noch in der 
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Suite auf. Clint Garrett, Brett Rivers’ wichtigster Klient, 
saß allein auf der Couch, den Kopf in seine Hände ge-
stützt.

Brett hatte die Party heute Abend vorgeblich ausge-
richtet, um Clints Geburtstag zu feiern, aber in Wirk-
lichkeit wollte er das alte Verhältnis zwischen ihnen 
wiederherstellen, das unerwartet eine Delle bekommen 
hatte, weil Brett ein kleiner Irrtum unterlaufen war. Brett 
war es nicht gewohnt, Fehler zu machen. Fehler waren 
was für Verlierer. Aber Gewissensbisse genauso. Sieger 
brachten ihre Fehler in Ordnung und kamen gestärkt 
daraus hervor.

Brett überlegte, wie er das Gespräch mit Clint ange-
hen sollte. Garrett war normalerweise ein Traumklient – 
gescheit und talentiert, mit einem untadeligen Charak-
ter und einem Wurfarm, der ihn in eine Reihe stellte 
mit Robillard, Tucker, Brady und Manning. Der Ver-
trag mit dem Quarterback hatte Brett in eine aussichts-
reiche Position gebracht, um zum Senior Vice President 
aufzusteigen, dem stellvertretenden Geschäftsführer von 
Champion Sports Management. Alles lief bestens, bis 
Brett versucht hatte, Clint zu warnen, dass seine aktu-
elle Freundin nur auf sein Geld aus war.

Brett besaß eine sehr gute Menschenkenntnis, sie war 
Teil seiner DNA. Aber in diesem Fall hatte er daneben-
gelegen. Nicht nur hatte er Ashley Hart falsch einge-
schätzt, er hatte außerdem unterschätzt, wie weit Clints 
Gefühle für sie gingen. Er hatte versucht zurückzuru-
dern, aber seine Anschuldigung war ausgesprochen, und 
Clint wollte ihm nicht verzeihen, nicht einmal nachdem 
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Ashley ihn verlassen hatte. Brett hatte die Frau verleum-
det, der Clints Herz gehörte.

Brett hasste es, im Unrecht zu sein. Es widersprach 
allem, was er von sich kannte. Allem, worauf er seine 
Karriere aufgebaut hatte. Nun musste er den Schaden 
beheben.

Die Balkontür wurde von außen geöffnet, und Darius 
Beale, ein langjähriger Offensive Lineman der Chicago 
Stars, kam herein, seinen Arm um eine brünette Schön-
heit mit ellenlangen Beinen geschlungen. »Was geht ab, 
Mann?« Darius zeigte mit seinem Daumen auf Brett. 
»Laila, das ist Brett Rivers, mein persönlicher Barra-
kuda. Der beste Sportagent in der NFL.«

Brett schenkte Laila ein Lächeln, ziemlich sicher, dass 
es sich nicht um dieselbe Frau handelte, mit der der Foot-
baller ursprünglich gekommen war. »Mit einem Klienten 
wie dem großartigen Darius Beale geht einem die Arbeit 
leicht von der Hand.«

Darius grinste. »Habe ich es dir nicht gesagt? Der 
Riv er, Mann. Ein rasender, wilder Strom, schnell und 
tief. Erbarmungslos. Der Mann kennt keine Gnade. Wo 
hast du dich den ganzen Abend versteckt, Alter?«

»Ich musste mich um was Geschäftliches kümmern.« 
Sein Klient brauchte nicht zu wissen, dass mit »was 
Geschäftliches« eine unkonventionelle Frau mit einem 
pausbäckigen runden Gesicht und einer wilden honig-
blonden Lockenmähne gemeint war. Die exklusiven 
 Escortagenturen in der Stadt bemühten sich offenbar 
darum, ihren Kunden mehr Vielfalt zu bieten.

Die Lady passte nicht in die Escort-Schublade, ab-
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gesehen von ihren knallrot geschminkten Lippen und 
ihrer Reizwäsche aus schwarzer Spitze. Sie war keine 
Zwanzigjährige, die sich als Begleitdame ihr Studium 
finanzierte, was ein dicker Pluspunkt war. Wahrschein-
lich hatte er sie übers Ohr gehauen, weil er ihr lediglich 
fünfhundert Dollar dagelassen hatte, aber mehr Bargeld 
hatte er nicht bei sich.

Er hatte nie begreifen können, dass man für Sex be-
zahlte, aber es war eine harte Woche gewesen und schon 
lange her, dass er eine Frau in seinem Terminkalender 
unterbringen konnte. Und irgendetwas an Lockenköpf-
chen hatte seine zugegebenermaßen abgestumpfte Auf-
merksamkeit geweckt.

Darius’ Freundin Laila entpuppte sich als eine ange-
hende Wirtschaftswissenschaftlerin, die an der Univer-
sity of Chicago studierte. Während Brett mit den bei-
den plauderte, hatte er nebenher ein Auge auf Clint. 
Trotz der vielen schönen Frauen, die anwesend waren, 
hatte die Party seinen Schützling nicht aufgemuntert. 
Wenn überhaupt, wirkte er noch deprimierter, und Brett 
musste das in Ordnung bringen.

Er entschuldigte sich bei Darius und Laila und ging 
hinüber zur Couch, wo Clint immer noch gekrümmt 
dasaß und seinen Kopf in den Händen hielt. Brett ver-
suchte, das Eis zu brechen. »Morgen sieht alles schon 
viel besser aus.«

Clint streckte sein leeres Glas vor, ohne seinen Kopf 
zu heben. »Hol mir noch einen.«

Brett gefiel Clints aggressiver Ton nicht. Ganz und gar 
nicht. Aber er schluckte seine Würde hinunter. »Sicher.«
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Garrett war bereits betrunken, aber Brett war sein 
Berater, nicht seine Mutter, etwas, das er hätte beden-
ken sollen, bevor er Clint offenbarte, dass seine Freun-
din ziemlich sicher mehr an seinem Geld interessiert 
war als an seiner Person. Aber die Freundin hatte alles 
abgestritten und sich von Clint getrennt, wofür dieser 
Brett verantwortlich machte. Der Verlust seiner Glaub-
würdigkeit gegenüber einem Klienten verursachte Brett 
kalte Schweißausbrüche. Bis jetzt wusste sein Chef noch 
nichts von dem Problem, und Brett war fest entschlos-
sen, dafür zu sorgen, dass er nie davon erfahren würde.

Er nahm ein Mineralwasser für sich selbst und goss 
einen Schuss Glenlivet in Clints Glas, das er anschlie-
ßend mit ein paar Eiswürfeln und einer großzügigen 
Menge Wasser auffüllte. Als er den Drink umrührte, 
musste er an »Julia« denken, und er hoffte, dass sie in-
zwischen das Hotel verlassen hatte und nicht zurückge-
kehrt war, auf der Suche nach dem nächsten Kunden.

Brett hatte zusätzliche Zimmer gebucht für Party-
gäste, die zu betrunken waren, um nach Hause zu fah-
ren, aber er hätte niemals erwartet, dass er selbst eins 
davon nutzen würde. Er war fünfunddreißig und zu dis-
zipliniert für flüchtige Abenteuer. Seine Begegnung mit 
Julia war völlig untypisch für ihn. Aber sie versprach, 
eine nette Abwechslung zu sein, und er stand unter 
enorm viel Druck. In seiner Branche kam man nicht an 
die Spitze, indem man alles hinterfragte. Er würde sich 
ganz bestimmt keine Vorwürfe machen.

Brett kannte seine Stärken. Vielleicht war das arro-
gant, aber wer hatte jemals behauptet, dass Arroganz 
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etwas Schlechtes sei? Er war klug, ehrgeizig und, wie 
Dar ius gesagt hatte, erbarmungslos, wenn er wusste, 
dass er im Recht war. Er besaß einen messerscharfen 
Instinkt, und er ging intelligenter vor und arbeitete här-
ter als jeder andere. Nichts würde ihm in die Quere kom-
men. Bevor der Sommer vorüber war, würde er der neue 
Vize präsident und Thronanwärter bei Champion Sports 
Management sein. Er musste nur das angeknackste Ver-
hältnis zwischen ihm und einem der wichtigsten Klien-
ten der Agentur reparieren.

Er trug den verwässerten Whisky zurück zur Couch. 
Clint nahm das Glas brummend entgegen. »Jetzt zufrie-
den?«

»Ich bin überhaupt nicht zufrieden. Ich weiß, wie sehr 
du sie geliebt hast.« Etwas, das er verdammt gern frü-
her erkannt hätte.

»Ich liebe sie noch immer.« Clint starrte in sein Glas. 
»Sie ist schön und klug. Sie kennt sich mit Sport aus, 
sie ist witzig, und sie hat sich für meine Person interes-
siert, nicht nur für den berühmten Quarterback.« Seine 
Augen verdunkelten sich vor Zorn. »Mein Geld war ihr 
scheißegal!«

Touché. Dass Ashley Clint den Laufpass gegeben 
hatte, bewies, dass Brett sie falsch eingeschätzt hatte. 
Er hätte sich davor hüten sollen, sich in das Liebes leben 
eines Klienten einzumischen. Ashley war heiß, eine der 
schönsten Frauen, die ihm jemals begegnet waren, aber 
sie strahlte etwas Habgieriges aus, eine Anspruchs-
haltung, die ihn beunruhigte. Trotzdem, hätte er seinen 
Mund gehalten, wäre er jetzt nicht in dieser Situation. 
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»Ich habe mich geirrt.« Die Worte waren Gift in sei-
nem Mund.

»Verdammt richtig. Jetzt ist sie mit Karloh Cousins 
zusammen, der nicht halb so viel verdient wie ich.« Gar-
retts blutunterlaufene Augen bekamen einen verschla-
genen Ausdruck, eine Eigenschaft, die Brett niemals mit 
seinem gutmütigen Klienten in Verbindung gebracht 
hätte. »Hast du die beiden miteinander verkuppelt?«

Brett verlor nie seine Coolness, ganz gleich, wie sehr 
er provoziert wurde, aber er konnte sich kaum beherr-
schen. »Das würde mir niemals einfallen.« Cousins war 
ein Basketballprofi, der als Power Forward bei den Chi-
cago Bulls spielte, ein toller Typ, aber, wie Clint betont 
hatte, nicht annähernd in derselben finanziellen Liga. 
Brett setzte sich auf die Couch und traute sich, seine 
Hand auf Clints robuste Schulter zu legen. »Ich will nur 
das Beste für dich. Das weißt du.«

»Du hast keine Ahnung, was das Beste für mich ist. 
Du glaubst es nur zu wissen.« Garrett schüttelte seine 
Hand ab. »Sie hat mich geliebt, aber sie konnte dem 
Druck nicht standhalten, als die Presse anfing, ihr auf 
Schritt und Tritt zu folgen, und sie von den Leuten 
ständig fotografiert wurde. Das hat sie wahnsinnig ge-
macht.« Seine Miene wurde bitter. »Du hättest dich um 
die Presse kümmern sollen. Du hättest Ashley den Rü-
cken freihalten müssen.«

Brett wurde dafür bezahlt, das Leben seiner Klienten 
einfacher zu machen, aber seine Macht war begrenzt, 
was die Medien betraf. Trotzdem, hätte er von diesem 
Problem gewusst, hätte er etwas dagegen unternommen.
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Clint rieb sich über den Bart, der im Gegensatz zu 
sonst ungepflegt wirkte. »Du kanntest sie nicht im Ge-
ringsten. Das dachtest du nur. Ich wollte mit ihr nach 
Las Vegas fliegen und ihr einen Heiratsantrag machen. 
Ich hatte schon den Ring besorgt und alles. So sicher 
war ich mir. Hat mich eine Viertelmillion gekostet.« Er 
rollte das Whiskyglas über seine Stirn. »An dem einen 
Tag war zwischen mir und Ashley noch alles gut. Am 
nächsten nicht mehr.«

»Ich hasse es, dich leiden zu sehen.«
Clint trank einen langen, bedächtigen Schluck von sei-

nem Whisky. »Wenn du dich in ihr so krass getäuscht 
hast, worin hast du dich noch getäuscht?« Ohne Vor-
warnung zog er seinen Vierunddreißig-Millionen-Dollar-
Wurfarm zurück und schleuderte sein Glas quer durch 
den Raum, wo es an der Wand zerschellte, sodass die an-
deren Gäste erschrocken zu ihnen herüberblickten. »Du 
und ich. Wenn das Vertrauen einmal beschädigt ist, was 
bleibt dann noch übrig?«

Bretts gewöhnlich eiserner Magen zog sich zusammen. 
Das hier lief schlecht, viel schlechter, als er erwartet hatte.

Garrett stemmte sich schwankend von der Couch 
hoch und wandte sich in Richtung Bar. Im Vorbeigehen 
bemerkte er Darius. »Hast du gesehen, ob sie schon ge-
gangen ist?«

Darius löste seine Aufmerksamkeit von dem zerbro-
chenen Glas. »Wer, sie?«

»Meine Schwester.«
Ein eiskalter Finger bohrte sich in Bretts Rücken. 

»Schwester?«
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Garrett nahm sich ein neues Glas und goss sich Scotch 
ein, wobei er einen Teil verschüttete. Er starrte Brett vol-
ler Feindseligkeit an. »Ich hab gesehen, dass du dich 
vorhin mit ihr unterhalten hast. Wo ist sie danach hin-
gegangen?«

Das Schicksal konnte ihn nicht derart in den Arsch 
kneifen. Nicht ihn. Er war der River. Schnell und tief, 
rasant und erbarmungslos. Er baute keine Scheiße. Nie. 
»Ich habe mich mit einigen Frauen unterhalten. Ich weiß 
nicht genau, welche du meinst …« Tatsächlich wusste er 
es sehr wohl, und der eiskalte Finger verwandelte sich 
in eine harte Faust.

»Blonde Locken. Komisches schwarzes Kleid.« Clint 
nahm einen großen Schluck von seinem Scotch. »Sie hat 
sich seltsam verhalten. Normalerweise trinkt sie nicht 
so viel, sie hasst Partys wie diese. Sie kann auch mich 
nicht besonders gut leiden. Sie ist nur gekommen, weil 
heute mein Geburtstag ist und ich sie förmlich dazu ge-
zwungen habe.«

Kalte Angst durchzuckte Brett. Er stand von der 
Couch auf, darauf bedacht, dass es nicht überstürzt 
aussah, und wandte sich in Richtung Ausgang. Niemals 
Schwäche zeigen. Immer kontrolliert wirken. »Ich schau 
mal nach, ob sie noch im Hotel ist.« Ob sie noch in dem 
Zimmer war, wo er ihr fünfhundert Dollar hinterlassen 
hatte.

Er eilte durch den Hotelflur und bog um die Ecke. 
Wenn Garrett rausbekam, dass er was mit ihr gehabt 
hatte, würde er ihn ganz sicher feuern. Und Bretts 
Boss … Wenn er erfuhr, dass sein designierter Vizeprä-
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sident die Schwester eines der größten Klienten seiner 
Agentur flachgelegt hatte, konnte Brett sich von seiner 
Karriere verabschieden.

Ihm brach der Schweiß aus. Er war immer vorsichtig. 
Immer besonnen. Immer vorausschauend. Immer vor-
bereitet. So etwas konnte nicht passieren. Nicht ihm. 
Nicht dem River.

Er beschleunigte seine Schritte, bis er praktisch rannte. 
Er war nicht lange weg gewesen. Wahrscheinlich schlief 
sie noch. Es würde alles gut ausgehen. Er würde das Geld 
leise einstecken und verschwinden, ohne sie zu wecken.

Aber was, wenn sie aufwachte? Was dann?
Er würde sich was einfallen lassen. Ihm fiel immer et-

was ein. Er würde tun, was auch immer er tun musste. 
Was auch immer nötig sein würde. Scheitern war keine 
Option. Er hatte noch nie einen Klienten verloren, und 
er hatte nicht vor, jetzt damit anzufangen.

Er fummelte mit der Schlüsselkarte herum, bis die Tür 
schließlich aufging.

Das Bett war leer, aber das Geld war noch da – jeder 
Schein säuberlich in zwei Hälften zerrissen.

Rory stürmte die Treppe hinunter in dem Vierparteien-
haus in Ravenswood, wo sie seit einem knappen hal-
ben Jahr wohnte. In ihrer Hand hielt sie den neuesten 
Bußgeldbescheid der Stadt Chicago. Sie bog um den 
Treppenabsatz in der ersten Etage, vorbei an Ashleys 
Wohnungstür, und eilte die letzten Stufen hinab ins Erd-
geschoss, wo ihr Vermieter wohnte. Sie wandte sich zum 
Hinterausgang und stieß die Fliegengittertür auf.
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Obwohl es erst Anfang Juni war, herrschte draußen 
bereits eine brütende Hitze, kein guter Vorbote für den 
Sommer. Rorys Sneaker erzeugten ein dumpfes Klop-
fen auf dem Holzboden der Veranda. Sie nahm die drei 
Stufen in den Garten mit einem Sprung über den häss-
lichen grünen Keramikfrosch am unteren Ende hinweg 
und lief an Mr. Reynolds Gemüsebeeten vorbei zu der 
alten Holzgarage, die sie gezwungen gewesen war, für 
hundert Dollar extra im Monat zu mieten.

Hundert Dollar mal fünf machte fünfhundert Dollar, 
genau die Summe, die dieser widerliche Mistkerl vor drei 
Tagen im Hotelzimmer für sie hinterlassen hatte.

Gerade als sie geglaubt hatte, ihr Leben könnte nicht 
noch beschissener werden, lernte sie auf einer Party 
einen heißen Mann kennen und beschloss  – in einem 
von Alkohol und Frust befeuerten Moment der Unzu-
rechnungsfähigkeit –, dass es eine großartige Idee wäre, 
mit diesem Fremden ins Bett zu hüpfen. Rory war in 
letzter Zeit an zu viele Mistkerle geraten, und sie konnte 
nur ihr mangelhaftes Urteilsvermögen dafür verantwort-
lich machen.

Sie entriegelte die verzogene Seitentür der Garage und 
gab ihr einen kräftigen Stoß. Die Tür schwang knar-
rend auf und gab den Blick frei auf den Königspalast für 
Schleckermäuler, einen uralten Foodtruck. Wenigstens 
hatte dieser Scheißkerl Jon sich nicht mit ihrem Truck 
davongemacht.

In dem trüben Licht, das durch das mit Spinnwe-
ben verzierte Garagenfenster drang, starrte sie auf das 
amtliche Schreiben in ihrer Hand. Ihr sogenannter Ge-
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schäftspartner hatte auf der Vorderseite eine Botschaft 
hinterlassen. Ich verschwinde aus Chicago. Zu viele ver
schissene Vorschriften.

Im Umschlag selbst steckte ein Bußgeldbescheid, weil 
Jon und sie gegen die strengen Auflagen verstoßen hat-
ten, die für Foodtrucks in Chicago galten. Der erste Ver-
stoß hatte sie tausend Dollar gekostet. Für den zweiten, 
der doppelt so teuer war, musste Rory nun allein auf-
kommen.

Vor ihrem Umzug von New York nach Chicago – be-
vor sie ihre Ersparnisse in diesen Foodtruck investierte, 
den Jon auf Ebay entdeckt hatte – hätte sie berücksich-
tigen müssen, dass ihr ehemaliger Mitbewohner die An-
gewohnheit hatte, sich mit Feuereifer in neue Projekte 
zu stürzen, nur um sie rasch wieder aufzugeben, wenn 
er das Interesse verlor.

Sie öffnete schwungvoll die Beifahrertür, stieg in 
den Kleinbus und schwang sich auf den verschlissenen, 
durchgesessenen Fahrersitz. Wo, um Himmels willen, 
sollte sie zweitausend Dollar hernehmen? Sie schuftete 
bereits zwölf Stunden am Tag, sechs Tage in der Woche. 
Jetzt, wo Jon sich abgesetzt hatte, würde sie die ganze 
Woche durcharbeiten müssen.

Auf der anderen Seite der Windschutzscheibe leuch-
tete die Glühbirne an der Decke auf, und Ashley Hart 
schwebte in die dämmrige Garage wie eine Königin in 
eine Bauernhütte. Die ausnehmend schöne, charismati-
sche und ichbezogene Ashley, sechsundzwanzig Jahre 
alt, mit ihren seidigen roten Haaren, ihren herrlichen 
Brüsten, ihren endlos langen Beinen und ihrem heiseren 
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Lachen. Es war kein Wunder, dass jeder Mann, den sie 
traf, ihr zu Füßen lag, selbst Rorys Halbbruder.

Rory hätte sich am liebsten versteckt. Ashley ahnte 
nichts von dem schlimmen Verrat, den Rory an ihrer 
Freundschaft begangen hatte, und Rory hatte keine 
Lust auf diese Begegnung. Ashley und sie konnten nicht 
unterschiedlicher sein, und Rory bezweifelte, dass sie 
sich jemals angefreundet hätten, wenn es in Ashleys 
Leben andere Freundinnen gäbe und wenn Rory nach 
ihrem Umzug nicht so ausgehungert nach weiblicher 
Gesellschaft gewesen wäre. Ashley war oberflächlich 
und narzisstisch, aber sie war in Chicago aufgewachsen, 
und sie hatte sich großzügig zur Verfügung gestellt, um 
Rory die Stadt zu zeigen und ihr zu helfen, sich einzu-
gewöhnen.

»Da bist du ja«, sagte Ashley mit ihrer kehligen Schlaf-
zimmerstimme. Sie blieb vor der offenen Beifahrertür 
stehen, kletterte aber nicht ins Fahrerhäuschen. Köni-
ginnen stiegen nur in Kutschen, nicht in heruntergekom-
mene Foodtrucks. Ashley musterte Rorys altes Scooby-
Doo-T-Shirt und die hoch taillierten kanarien gelben 
Shorts mit ihrem üblichen Befremden. Rory mochte 
ihren eigenen Kleidungsstil, selbst wenn ihre Stiefmut-
ter und Ashley ihn schrecklich fanden. Mit Fundstücken 
aus Secondhandshops – manches davon Vintage, man-
ches bloße Schnäppchen – konnte sie interessante Out-
fits zusammenstellen, ohne dass sie dafür ein Vermögen 
ausgeben musste.

Ashley warf ihre lange rote Shampoo-Reklamemähne 
nach hinten. »Warum sitzt du hier rum, Süße?« Alles, 
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was Ashley sagte, klang verführerisch, selbst wenn sie 
Rory bat, die Katze zu füttern.

»Jon ist abgehauen«, antwortete Rory. »Ich hatte 
Angst, dass er den Foodtruck mitgenommen hat.«

Ashleys perfekte Lippen verzogen sich zu einem klei-
nen Schmollmund. »Sein Abgang ist ein Segen. Du hast 
viel bessere Möglichkeiten, als billiges Naschzeug aus 
einem Foodtruck zu verkaufen. Jon war ein Loser.«

Ein Umstand, den Ashley von Anfang an erkannt 
hatte und den Rory sich hätte eingestehen müssen, be-
vor sie ihren letzten Notgroschen opferte, um den Vorrat 
an Schokolade, Kaugummis und Fruchtgummis wieder 
aufzufüllen. Sie würde mit ihrem Foodtruck mehr Little-
League-Spiele abklappern müssen, mehr Straßenfeste und 
Freibäder. Sie würde länger arbeiten müssen. Vielleicht 
konnte sie Mr. Reynolds, ihren Vermieter, überzeugen, 
ihr einen Zahlungsaufschub zu geben, aber was dann?

Ashley, die immer noch auf dem rissigen Zement-
boden stand, stützte ihre elegante Hand auf den Türrah-
men und neigte ihren Kopf zur Seite, sodass ihre Haare 
sich perfekt über ihre Schulter ergossen. »Ich war ges-
tern Abend mit Karloh Cousins aus.«

Die Leichtigkeit, mit der Ashley von Clint, Rorys 
Halbbruder, zum nächsten Mann gewechselt war, sollte 
Rorys Tat rechtfertigen, aber Clint war am Boden zer-
stört, und Rory machte sich allmählich Sorgen um ihn. 
Seit drei Tagen reagierte er nicht auf ihre Anrufe, seit 
seiner Geburtstagsfeier, als Rory mit diesem Fremden in 
die Kiste gesprungen war.

»Karloh war ganz begeistert von den Schokotrüffeln, 
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die du mir gegeben hast«, sagte Ashley mit ihrem mühe-
losen, verführerischen Charme. »Kannst du bitte, bitte 
mehr davon machen?«

Wie konnte jemand dieser Frau widerstehen, wenn sie 
einen mit großen Augen begeistert anstrahlte, als wäre 
man die faszinierendste Person auf der Welt? »Und viel-
leicht könntest du sie mit dem Bulls-Logo verzieren?«

Rory hatte keine Lust, ein weiteres Blech von ihren 
Chili-Kakaotrüffeln zu verschenken, geschweige denn, 
sie mit dem Stierkopf der Chicago Bulls zu verzieren, 
aber der Umstand, dass sie der einzigen Freundin, die 
sie hier in Chicago hatte, in den Rücken gefallen war, 
erforderte eine Art von Strafe. »Ich mach nächste Wo-
che welche.«

»Du bist die Beste!« Ashleys glatte Stirn zerknitterte 
sich zu einem reizenden kleinen Runzeln. »Ich frage nur 
ungern, aber ich werde dich für immer lieben, wenn ich 
sie ihm morgen geben kann.«

»Klar.« Mit Schuldgefühlen zu leben, war Mist.
Ashley sah sie verschmitzt an. »Deine Wohnungs-

tür war nicht abgesperrt, und ich wusste, es würde dir 
nichts ausmachen, also habe ich mir deine coole rote 
Retro-Clutch ausgeliehen, passend zu meinem schwar-
zen Schlauchkleid. Karloh steht auf alles, was figur-
betont ist. Clint mochte das auch.« Für den Bruchteil 
einer Sekunde schien Ashley emotional zu werden. Viel-
leicht hatte sie Clint aufrichtig geliebt, aber so etwas wie 
Liebe war nicht die treibende Kraft für sie. Oder viel-
leicht hatte Rory einen großen Fehler gemacht, indem 
sie sich einmischte.
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Fehler waren Rorys Spezialität  – Jon zu vertrauen, 
Ashley zu belügen und sich selbst zu verraten, indem 
sie mit einem reichen Schnösel eine schnelle Nummer 
schob, der dafür Geld auf den Tisch legte. Über diesen 
letzten Fehler würde sie irgendwann hinwegkommen, 
weil sie dem Mann nie wieder begegnen musste, aber 
die anderen Verfehlungen konnte sie nicht so leicht ab-
tun. Wer war sie, dass sie Gott spielte mit dem Leben 
anderer Menschen, wenn ihr eigenes immer weiter aus-
einanderfiel?

Ashley riss sich rasch wieder zusammen. »Ich muss 
los. Danke für die Tasche, Süße.« Mit einem kurzen 
Winken, einem strahlenden Lächeln und einem Schwin-
gen ihrer herrlichen Haare verließ sie die Garage.

Wieder einmal war sie von Ashley manipuliert wor-
den. Ashley wusste, dass Rory die Handtasche ihrer 
Mutter niemals freiwillig herausrücken würde, also war 
sie einfach in Rorys Wohnung marschiert und hatte sich 
das kostbare Stück geholt. Immer, wenn Rory die rote 
Satintasche öffnete, stellte sie sich vor, sie könnte das 
Parfüm ihrer Mutter noch riechen. Aber Ashley machte 
Jagd auf alles, was sie haben wollte, sei es die Handta-
sche, eine kostenlose Ladung handgefertigter Kakaotrüf-
fel oder ein reicher Profisportler.

Rory starrte blind durch die schmutzige Windschutz-
scheibe. Sie war damals erst fünf, als sie ihre Mutter 
verloren hatte, und sie konnte nicht mehr mit Sicherheit 
sagen, welche von ihren Erinnerungen echt waren und 
welche sie im Laufe der Zeit heraufbeschworen hatte. Es 
war paradox. Sie war schockiert und traurig gewesen, 
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als ihr Vater vor zwei Jahren an einer plötzlichen Herz-
attacke starb, aber er war zeit ihres Lebens eine emotio-
nal distanzierte Gestalt geblieben; die Trauer um ihre 
Mutter hingegen ging viel tiefer.

Sie konnte nicht länger hier rumsitzen und sich selbst 
bemitleiden, denn das brachte sie keinen Schritt weiter. 
Sie musste Clint finden. Mit ihm reden. Sich vergewis-
sern, dass es ihm gut ging, weil er beim letzten Mal gar 
nicht gut ausgesehen hatte. Sie musste sich an die Arbeit 
machen.

Als sie sich zur Seite drehte, um sich aus dem Sitz zu 
stemmen, sah sie, was sie vorhin beim Einsteigen in ihrer 
Aufregung übersehen hatte.

Die Regale, die sie frisch mit Süßigkeiten aufgefüllt 
hatte, waren komplett leer geräumt. Jon hatte alles mit-
genommen, außer den Wagen, und dann das Weite ge-
sucht.
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KAPITEL 2 

C lints Haus war ein alberner Prunkbau aus weißem 
Kalkstein, im Stil eines Châteaus mit mehreren Schorn-
steinen, Balkonen, schrägen Schieferdächern und sogar 
einem Turm. Nichts war zu gut für Gregg und Kristin 
Garretts Goldstück. Das weiße Märchenschloss könnte 
sich nicht mehr unterscheiden von dem klassischen Back-
steinhaus am Lake Harriet in Minneapolis, wo Rory und 
Clint aufgewachsen waren.

Rory parkte den Foodtruck auf der Rückseite des Ge-
bäudes, sodass er von den angrenzenden Luxusanwe-
sen hier im wohlhabenden Burr Ridge nicht zu sehen 
war. Auf der rechten Spur der Interstate 55 in einem 
uralten Kleinbus entlangzutuckern, der schwarze Ruß-
wolken aus dem Auspuff hustete, war demütigend ge-
wesen, aber wegen der Entscheidungen, die Rory getrof-
fen hatte, war diese qualmende Rostlaube ihr einziges 
Transportmittel.

Sie krümmte ihre Finger um das Lenkrad und lehnte 
ihre Stirn dagegen. Sie war vierunddreißig Jahre alt, 
kein Kind mehr, und das Foodtruck-Geschäft, in das 
sie nur eingestiegen war, weil sie es fälschlicherweise als 
ein Sprungbrett für die Verwirklichung ihrer wahren 
Leidenschaft betrachtet hatte, hatte sich als  Fehlschlag 
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entpuppt. Seit sie in ihrem zweiten Studienjahr das 
Psychologieseminar geschwänzt hatte, um an einem 
 Pralinenworkshop teilzunehmen, träumte sie von einer 
Karriere als Chocolatière.

Im Laufe der Jahre hatte sie in Restaurants und für 
Cateringfirmen gekellnert, um sich über Wasser zu hal-
ten, während sie nebenher unbezahlte Praktika bei je-
dem Edelchocolatier machte, der sie nahm. Sie lernte, 
wie man die Kakaomasse richtig temperierte und dafür 
auch die Raumtemperatur und die Luftfeuchtigkeit be-
rücksichtigte. Sie studierte Formguss und Verzierungs-
techniken und fand heraus, dass sie die Herkunft einer 
Kakaobohne einfach am Geruch erkennen konnte. Mit 
der Zeit begriff sie, dass kunstvoll gemachte, feinste 
Schokolade sämtliche Sinne ansprach: sehen und rie-
chen, schmecken und fühlen mit dem Mund, selbst den 
Hörsinn durch das charakteristische Knacken beim Bre-
chen einer Tafel. Im Gegensatz zu den Menschen ent-
täuschte perfekt veredelte Schokolade nie.

Rory zwang sich, aus dem Foodtruck zu steigen. Das 
breite Ausgabefenster war geschlossen, Markise auf der 
leeren Ladefläche verstaut. Sie schlug die Tür zweimal 
zu, bevor das Schloss einrastete. Obwohl sie so hart ge-
arbeitet hatte, war sie der Verwirklichung ihres Traums, 
sich ihren Lebensunterhalt als Choco latière zu verdie-
nen, kein Stück näher gekommen. Sie trat auf der Stelle – 
konnte nicht vor und nicht zurück –, ohne einen Plan 
für die Zukunft und ohne eine Idee, wie es weitergehen 
sollte.

Sie umrundete das Haus und wandte sich zum Ein-

30



gang. Auf Form geschnittene Bäume zu beiden Seiten 
flankierten die massive Doppeltür des Palais. In den 
Glaseinsätzen der Tür erhaschte Rory einen Blick auf 
ihr Spiegelbild: honigblonde Locken, die sich auf ihrem 
Kopf durcheinanderringelten, eine ärmellose rot-weiß 
karierte Bluse mit einem Bubikragen, eine blaue Capri-
hose im Stile der Fünfziger, Walmart-Flipflops und herz-
förmige rote Bakelitohrringe, die sie nicht wie erhofft 
aufgemuntert hatten.

Sie drückte auf die Klingel der modernen Videotür-
sprechanlage und hörte gedämpft die Melodie von »Hail 
to the Victors«, die altehrwürdige Kampfhymne der Uni-
versity of Michigan. Ernsthaft? Die Boston University, 
an der Rory zumindest für vier Semester eingeschrieben 
gewesen war, hatte auch eine Kampfhymne, aber kein 
Footballprogramm – der Hauptgrund, warum Rory sich 
für Boston entschieden hatte, neben der geografischen 
Distanz zu ihrer Heimat in Minnesota.

Keine Reaktion. Die Türsprechanlage war funkgesteu-
ert, Clint müsste sie also auf seinem Handy sehen. Sie 
winkte in die Kamera. Versuchte zu lächeln. Nichts pas-
sierte. Sollte er nicht einen Butler haben oder so?

Sie tat sich zwei weitere Runden »Hail to the Victors« 
an, aber niemand öffnete die Tür. Sie musste daran den-
ken, wie oft sie sich gewünscht hatte, dass Clint sie in 
Ruhe ließ, und daran, dass sich alles irgendwann rächte.

Sie kramte in ihrer Patchworktasche aus Lederflicken, 
eins ihrer besten Secondhandfundstücke, und nahm den 
Schlüssel heraus, den Clint ihr gegeben hatte, trotz ihres 
Einwands, dass sie dafür keine Verwendung habe. Aber 
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wie immer sollte Clint recht behalten. Er war der Gold-
junge mit einer langen Liste von Errungenschaften, die 
ihr Kuddelmuddel von Leben im direkten Vergleich noch 
erbärmlicher erscheinen ließ. Rory Meadows Garrett, 
Studienabbrecherin, gescheiterte Unternehmerin, Ver-
sagerin auf ganzer Linie. Clint Garrett, amerikanischer 
Erfolgsjunge und millionenschwerer NFL-Quarterback, 
den die Leute bewunderten.

Sie betrat das große Marmorfoyer und musterte die 
griechischen Säulen, funkelnden Kronleuchter und den 
vergoldeten Wandtisch. »Clint! Clint, ich bin’s, Rory!«

Ihre Stimme hallte durch das Haus. Sie warf einen 
kurzen Blick in den opulent ausgestatteten, riesigen 
Wohnbereich und das elegante Esszimmer – alles kost-
spielig und überladen, aber wer war sie, um eine fremde 
Einrichtung zu kritisieren? Sie kehrte zurück ins Foyer 
und rief wieder, aber das Haus fühlte sich leer an.

Ihr Blick wanderte hoch zu der gewölbten Decke. Ein 
Fresko von herumtollenden Engeln, die um die Kron-
leuchter tanzten, verspottete sie. Diese Engel waren viel-
leicht Ausdruck für die empfindsame Seite ihres Halb-
bruders, oder für seine ironische. Bei Clint konnte man 
das nie wissen, und Rory zeigte der geflügelten Schar 
den Mittelfinger.

Am Ende des langen Marmorfoyers lag die Küche, wo 
über der zentralen Insel zwei weitere Kronleuchter mit 
Engeln hingen. Natürlich hatte er in seiner Küche Kron-
leuchter. Welcher superreiche Footballprofi mit flinken 
Beinen und einem goldenen Wurfarm hatte die nicht? 
Rory musterte den edlen Steinboden, die schneeweißen 
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Hochglanzschränke und die kalten schwarzen Granit-
oberflächen, von denen jede einen tollen Seziertisch ab-
geben würde. Oder einen perfekten Ort, um Schokolade 
manuell herzustellen. Würde sie doch nur im Moment 
Schokolade temperieren.

Sie stellte ihre Tasche ab. Die Küche verfügte über eine 
richtige Kaffeebar mit einem professionellen Vollauto-
maten für Espresso und andere Spezialitäten. Keine ein-
fache Filtermaschine für Clint Garrett.

Plötzlich schallte »Hail to the Victors« bis in die Kü-
che. Ihr Bruder? Vielleicht war er betrunken und hatte 
seinen Schlüssel verloren. Rory ignorierte die verspielten 
Engel über ihrem Kopf und eilte über den spiegelglatten 
schwarzen Marmorboden zurück zum Eingang. Das war 
ihre Chance, die Dinge in Ordnung zu bringen. Sie riss 
schwungvoll die Tür auf.

Ihr gegenüber stand Darth Vader.

Rory knallte Vader die Tür vor der Nase zu und mar-
schierte durch das Foyer zurück in die Küche.

Wie lange hatte es eigentlich gedauert, als Vader sie 
vor vier Tagen auf der Party abgeschleppt hatte? Zwan-
zig Minuten? Dreißig?

Oder genauer gesagt, als sie ihn abgeschleppt hatte.
»Wo können wir hin?«
Sie fröstelte bei der Erinnerung daran, dass sie genau 

diese Worte gesagt hatte.
Er war ein Footballspieler in Designerklamotten  – 

ziemlich sicher ein verheirateter Footballspieler –, und 
diese heisere, betrunkene Stimme hätte nicht ihr gehören 
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dürfen. Aber der Mann war gewieft und erfahren und 
ach so verführerisch gewesen, und sie war benommen 
und betrunken und ach so bedürftig.

»Ich habe ein Zimmer«, hatte er geflüstert.
»Zeig es mir.«
Alkohol und Selbstmitleid waren eine tödliche Kombi-

nation.

Brett starrte auf die Eingangstür, die ihm vor der Nase 
zugeschlagen worden war, und überlegte rasch seinen 
nächsten Schritt. Dieser Schlamassel würde nicht von 
allein weggehen, und vor Schwierigkeiten davonzulau-
fen, war nicht seine Art. Er musste seine Gegnerin nä-
her unter die Lupe nehmen, ihre Schwächen ausloten 
und zu seinem Vorteil nutzen. Je nachdem, wie sie rea-
gierte, musste er sie in die Defensive drängen oder sie 
umgarnen. Schlimmstenfalls musste er Liebe auf den ers-
ten Blick vortäuschen, obwohl ihm das widerstrebte. Er 
handelte aggressiv und gelegentlich erbarmungslos, aber 
niemals unmoralisch.

Diese »Julia« würde eine Herausforderung werden.

Die nächste Runde »Hail to the Victors« schallte durch 
das Haus. Rory presste ihre Hände auf die Ohren und 
warf sich auf einen Barhocker aus weißem Leder. Der 
Anblick dieser fünf Hundertdollarscheine hatte sich für 
immer in ihr Gedächtnis eingebrannt – die Bezahlung 
für geleistete Dienste.

Plötzlich öffnete sich die Hintertür mit einem Klicken. 
Ihr Kopf fuhr hoch.
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Vader betrat die Küche und nahm den ganzen Raum 
ein, einfach indem er den vorhandenen Sauerstoff 
 atmete.

Rory sprang von ihrem Barhocker auf. »Raus!«
Er blieb, wo er war, und musterte sie mit stahl-

grauen Mörderaugen. Auf der Party war der Balkon 
nur schwach beleuchtet gewesen und das Hotelzimmer 
dunkel, und Vader jetzt bei Tageslicht zu sehen, war, als 
hätte man jemanden vor sich, an den man sich zwar nur 
vage erinnerte, aber dem man auf keinen Fall erneut be-
gegnen wollte. Klassisches weißes Oxford-Hemd ohne 
eine Falte, dunkle Hose mit perfekt gebügelten Falten, 
burgunderrote Slipper mit der charakteristischen Gucci-
Trense – alles an diesem Mann stand für verdrehte Werte 
und einen verschlagenen Charakter.

»Julia«, sagte er mit einem Nicken. »Wo ist Clint?«
»Sagen Sie es mir«, erwiderte sie.
Er war groß und schlank, vermutlich ungefähr in 

ihrem Alter, mit nach hinten gegelter Strippenzieher-
frisur in genau demselben Farbton wie ihre Irish-Cream-
Pralinen. Sein Kiefer war zu breit, seine Wangenknochen 
waren zu kantig, sein Blick war zu abwägend, um ihn zu 
einem hübschen Jungen zu machen. Diesem Mann ging 
es allein um Dominanz und Kontrolle.

Sie starrte ihn böse an. »Weiß Ihre Frau von Ihrer 
schmutzigen kleinen Angewohnheit, betrunkene Zufalls-
bekanntschaften flachzulegen?«

»Meine Frau?« Die leichte Krümmung seiner Nasen-
spitze verlieh ihm irgendwie etwas Raubtierhaftes.

»Es ist leicht, die kleine Frau zu vergessen, die zu 

35



Hause auf Sie wartet, nicht wahr? Diejenige, die auf die 
Uhr schaut, während die Kinder oben schlafen und Sie 
unterwegs sind, um die männliche Hure zu spielen.« 
Plötzlich kam ihr ein neuer schrecklicher Gedanke. »Ich 
wette, sie ist schwanger! Ich bin es hoffentlich nicht, 
denn falls doch, schwöre ich bei Gott, ich werde Sie per-
sönlich umbringen und Ihre Frau überzeugen, dass sie 
mir hilft, Ihre Leiche verschwinden zu lassen.«

Seine Oberlippe kräuselte sich. »Schalten Sie mal 
einen Gang runter, ja? Wenn ein Mann vier Kinder hat, 
benötigt er zwischendurch eine Pause.«

»Vier!« Grinste er sie gerade spöttisch an?
»Fünf. Ich habe Ronald vergessen. Wir haben ihn 

weggegeben, weil er zu viel Lärm gemacht hat. Und of-
fen gesagt, Ambrose steht auf der Abschussliste. Wegen 
seinem Asthma.«

Sie seufzte unbeabsichtigt vor Erleichterung auf. »Sie 
haben keine Kinder.«

»Nein.«
»Eine Frau?«
»Nein.«
»Eine Verlobte?« Sie nahm wieder Fahrt auf. »Lügen 

Sie mich nicht an! Ich weiß, es gibt jemanden, dem Sie 
untreu geworden sind.«

Er zögerte einen Moment, bevor er antwortete. »Mei-
nen Prinzipien.«

»Ihren Prinzipien? Was ist mit meinen?«
»Ich habe keine Ahnung, wie Ihre Prinzipien lauten«, 

erwiderte er gleichmütig. »Wir kennen uns kaum, schon 
vergessen?«
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»Ganz richtig!« Sie nahm sich einen Moment, um sich 
neu aufzustellen. »Wie sind Sie reingekommen?«

»Ich habe einen Schlüssel.«
Wie vielen Leuten hatte Clint eigentlich einen Schlüs

sel gegeben?
»Wer sind Sie?«, fragte sie. »Abgesehen von einem 

Gesicht, das ich niemals wiedersehen wollte?«
Wenn überhaupt, wurden diese kalten stahlharten Au-

gen nur noch kälter und härter. »Ich bin Clints Agent. 
Brett Rivers. Und Sie sind Rory Garrett, seine Schwester, 
eine Information, die ich gerne vor unserem … Zusam-
mentreffen von Ihnen bekommen hätte.«

Gab er wirklich ihr die Schuld? »Ich heiße Rory Mead
ows. Und warum hätte ich Ihnen das sagen sollen? Da-
mit Sie mir in den Arsch kriechen können?«

»Bis zu Ihrem Arsch bin ich nicht gekom …« Sein 
Mundwinkel zuckte. »Entschuldigung. Manchmal geht 
mein Plappermaul mit mir durch.«

Sie starrte ihn fassungslos an.
Seine schrecklich unangemessene Bemerkung schien 

ihm nicht einmal peinlich zu sein. »Ist Ihr Bruder in der 
Nähe?«

»Mein Halbbruder, und er ist nicht hier, also ver-
schwinden Sie.«

»Wo ist er?«
»Ich weiß es nicht.«
Er zog sein Handy heraus, checkte es kurz und steckte 

es wieder ein, bevor er einen Blick auf die Kaffeebar 
warf. »Gibt es einen Kaffee?«

»Wozu? Müssen Sie nüchtern werden? Wieder einmal.«
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»Bei allem gebührenden Respekt, Miss Garrett …«
»Noch mal, ich heiße Meadows. Ich benutze den 

Mädchennamen meiner Mutter.«
»Miss Meadows. Ich war nicht der Einzige, der an 

diesem Abend zu tief ins Glas geschaut hat.« Der Kon-
ter saß, und er war noch nicht fertig. »Ich habe ein Kon-
dom benutzt. Falls Sie schwanger sind, kann ich es nicht 
gewesen sein.«

Sie versuchte, sich den nackten Brett Rivers in Erin-
nerung zu rufen. Er hatte ein kleines dunkles Haarbü-
schel auf seiner sehr muskulösen Brust und einen schma-
len knackigen Po, in den sie ziemlich sicher ihre Finger 
gekrallt hatte. An mehr konnte sie sich nicht erinnern, 
auch nicht an das Kondom. Allerdings vertraute sie ihm 
in diesem Punkt. Er war zu kühl und berechnend, um 
ein Risiko einzugehen. »Natürlich. Sie gehören zu den 
Männern, die sich die Taschen mit Kondomen vollstop-
fen für den Fall, dass Sie auf eine … auf eine … auf ein 
Flittchen treffen.« Der Begriff fiel ihr spontan ein, als das 
Bild von einem alten Flapper-Poster aus den Zwanzigern 
des letzten Jahrhunderts in ihr aufkam, das in ihrer Woh-
nung über dem Bücherregal hing.

»Flittchen?« Er zog seine dunkle Augenbraue hoch. 
»Ihre Einstellung zu Ihrem eigenen Geschlecht ist ver-
altet und beleidigend.« Mit einem enttäuschten Gesicht, 
als wäre sie in seinem persönlichen Charaktertest auf 
politische Korrektheit durchgefallen, marschierte er zur 
Kaffeebar.

Sie konnte nicht glauben, dass es ihm gelungen war, 
sie in die Defensive zu drängen. Sie schob eine unwill-
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kommene Erinnerung an einen langen, innigen Kuss 
von diesem schlagfertigen, hinterlistigen Mund beiseite. 
»Hey, ich bin nicht diejenige, die immer einen Groß-
vorrat an Kondomen bei sich hat, und außerdem gibt es 
hier in der Nähe bestimmt einen Starbucks, wenn Sie so 
scharf auf Koffein sind.«

»Bestimmt, und die Kondome lagen bereits im Hotel-
zimmer.« Er nahm den Deckel von der Kaffeedose und 
schüttete Bohnen in die Maschine. Als das Mahlwerk 
lossurrte, musterte er Rory, als müsste er ihren Anblick 
verarbeiten – eine kuriose Frau mit einem Lockenkopf, 
die wenig Ähnlichkeit hatte mit ihrem erfolgreichen und 
berühmten Bruder, abgesehen von der Augenfarbe, und 
ziemlich sicher keinerlei Ähnlichkeit mit den Frauen, die 
in Rivers’ Kontaktliste standen, wahrscheinlich sortiert 
nach Körbchengröße.

Er befüllte die Glaskanne in der Spüle, goss das Was-
ser in die Maschine und startete den Brühvorgang. Wäh-
rend er wartete, checkte er wieder sein Handy.

Das Schweigen machte Rory nervös, und das Zwicken 
in ihrem Magen wurde stärker. »Wann haben Sie Clint 
das letzte Mal gesehen?«, fragte sie.

»Auf der Party. Vor vier Tagen. Und Sie?«
»Auch. Und er ist nicht hier, also können Sie jetzt wie-

der gehen.«
Er lehnte sich an den Rand der Kaffeebar, sein Tele-

fon in der Hand. »Wohin verzieht er sich immer, wenn 
er Kummer hat? Sie sind seine Schwester. Sie haben be-
stimmt eine Idee.«

»Halbschwester«, wiederholte sie. Sie und Clint  hatten 
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